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Oiner Brautmutter ius Stammbuch.

^»>s gibt Momente, die sich nie verwischen»
Die wichtig bleiben für die Lebenszeit,
Und immer grüne», ewig sich erfrischen,
Ob sie u»s Freude bringen oder lleid.

Solch' ein Moment, der wichtigst? im Leben,
Sah mütterlich Dick mir zur Seite siel,'» ,
Und stets wird mich dcr Augenblick umschweben.
Wo ich Dich frob, Du glücklich mich geieb'n.

Nimm meinen warmüen Dank aus uollem Herzen
Für Dein Brautmutter-Amt von mir datnn,
Und glaube mi r , baß uncer Leid und Zchmerzen
Ich immrr herrlichst Dir verpflichtet bin. —

Leopold Hordcsch.

Die Flucht des Papstes.
( S c h l u ß . )

" ^ er ^7 ohn der Giäf i i , v. S p a u r und sein Hofmeister

hatten alif dcül Vordersitze, der Graf und der treue Jäger

auf dem Bocke Plc,tz genoinmei,, mid so wurde die Reise

ohne weiteren Aufenthalt „ach Terracina forrges.tzt, wo ein

Mann dcn Paost erkannt zu habe» schiVn und einem Ande-

ren etwas ins Ohr lispelte; allein die Pferde waren bereits

angespannt, und es giug ini Gallopv weiter. Man hatte bald

Terracina und die Gränze hinter sich. — ^ Al<z der Papst

erfuhr, daß man über die Gränze lemer Staaten gekommen

war, fing er an mir laucer Summe das ^ Oomn zu sin-

gen. Während der Reise nahm er auf dringendes Zureden

der Gräfin S p a u r eine Erfrischung, was ihn beruhigte

uno ihm einige Augenblicke Schlaf verschaffte. I n Fond, an-

gekommen, ersparte ihnen der Name des baieiischen Ge-

sandten die Unannehmlichkeiten einer Durchsuchung. — Au-

ßerhalb der Stadr begegneten sie dem Cardinal A n t o n e l l i

( M a j o r - D o m o ) in einem ungemein drolligen Anzüge und

Mit dem Geheimschreiber der spanischen Gesandtschaft, A r n a o .

M a n reiste zusammen bis M o l a , wo der heüige Vater im

»Albergo di Cicerone" abstieg und wo man nur einen Augen-

blick verweilte, da im Hause nur ein kleines Zimmer frei

war, in welchem der heilige Vater einen Brief an den Kö-

nig von Neapel schrieb. Graf S p a u r nahm die Bestellung

des Briefes auf sich, u»o da er des Nachts unter seinem

eigenen Namen nicht in Neapel ankommen wollte, tauschte

er seinen Paß gegen den des Grafen A r n a o aus. Graf

S p a u r kam um Mitternacht in Neapel an und begab sich

augenblicklich zum Nnncius, mit welchem er zum Könige

ging, den sie aufwecken ließen, um sich der Sendung des

Papstes zu entledigen. Der König ließ gleich Silbergeschirr,

Möbel, Munduorrach und Leinwand für die Bedürfnisse S r .

Heiligkeit und Ihrer Begleiter einpacken.

Da indessen der Pap!? zu Mola kciii Uncerkommcn

fand und bis zur Rückkehr des Grafen sein Incognico wah-

ren wollte, so sah er sich gezwungen, in Gaeta, einer Stadr

und Festung, Obdach zu suchen. Er begab sich also dorthin

mir dem Cardinal A n t o n e l l i , dem Grafen A r n a o , der

Gräfin S p a u r , deren Sohn und Hofmeister. Man stieg

in einer unansehnlichen Wirthschaft al), wo nur drei Zimmer

leer standen. Der Papst nahn, das hinterste Zimmer ein.

Zwei Srunden nach der Ankunft ließ der Befehlshaber der

Festung, General G r o ß , den angeblichen Grafeil S u a u r

( A r n a o ) auffordern, sich zu ihm zu verfügen. Letzterer be-

eilce sich, in Begleitung des noch immer verkleideten Cardi-

nals A n t o n e l l i , dieser Aufforderung Folge zu leisten. Der

Befehlshaber richtete an die beiden Herren einige Fragen in

französischer Sprache; als er aber aus dem Passe ersah,

daß er der des baierischen Gesandlen sey , fragce er den A r n a o

auf Deucsch: »Was fühir Sie Hieher, Herr Gra f? " Allein

weder A r n a o , noch A n t o n e l l i (der den Geheim schreiber

des Gesandren spielte) verstanden die in einer wildfremden

Sprache an sie gerichtete Frage und mußten die Antwort

schuldig bleiben. Der General wiederholt nochmals die Worte.

Die Gefragten schweigen. »Wie meine Herren," spricht der

Commandant sehr unwil l ig, » I h r seyd Deutsche, Vertreter

eines deutschen Hofes, und I h r versteht Euere Sprache nicht?"

A r n a o schützt vor, daß er seir fünfzehn Jahren in I tal ien

lebe, eine Italienerin zur Frau und den Gebrauch seiner
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Muttersprache verloren habe.— »Und I h r , Geheimschreiber?"

-—„Gleichfal ls!" war die Antwort. — »Das wäre doch son-

derbar," fahrt der General fort , »cs kommt mir sogar ver-

dachrig vor." Wohlan denn , meine Herren, sagen Sie mir,

was Sie Hieher führt?'' — »Meine Frau ist neugierig, die

Festungswerke zu sehen." — »Ist ihre Frau denn hier?" —

»Ja wohl, General!" — »Und wo befindet sie sich?" — » I n

derGastwirchschafr zum Giardinetco." — »Ein garstiges Nest,"

fallt der General ein, »aber ich werde ihr mit ihrer Erlaub-

nis; einen Besuch abstatten und ihr in Person die Festungs-

werke zeigen."

Kaum hat er die beiden Reisenden entlassen, als er den

geheimen Befehl ertheilt, gleich in der Nachbarschaft des

Giardinetto eine Wache aufzustellen, um alle diejenigen, welche

hinein und Heralis gingen, zu beobachten. Bald darauf er-

scheint der Commandant in Person im Wirthshause, und die

Gräsin S p a u r tritt im unbegleitet entgegen. Den Vorschlag

des Generals, ihr die Festungswerke zu zeigen, lehnt sie,

unter dem Vorwande übergroßer Ermüdung ab und bittet,

man möge den Spazicrgang auf später verschieben. Der Ge-

neral kehrt, in etwas über seinen Verdacht beruhigt, nach

Hause zurück. Dieser stellt sich aber stärker als je wieder

ein, als er vor dem Hafen ein französisches Kr iegs-Dampf-

schiff und bald darauf zwei neapolitanische Dampfer erblickt,

deren einer mit Truppen bemannt ist. Er weiß sich die Sache

nicht zu erklären und verliert sich in allerlei Vermuthungen,

— als zwei Stunden später der König von Neapel auf

einem dritten Schiffe anlangt und, nachdem er mit seiner

ganzen Familie ans Land gestiegen, sich beim Commandan-

ten nach dem Aufenthalte des Papstes erkundigt. Der gute

Baron G r o ß glaubte zu träumen, oder daß man ihn zum

Besten habe, bis es sich aufklärte, daß sich unter den ge-

hnmnißvollei,, in der kleinen Wirthschaft zum Giardinetto

abgestiegenen Gästen niemand Geringerer, als der heilige

Vater befand.

Von der Menschenmenge, welche sich in und um Gaeta

aufhält, kann man sich keinen Begriff machen. Man zahlt

hier nicht weniger als zwanzig Cardinäle außer den bei

dem Papste accreditirten auswärtigen Gesandten, worun-

ter die von Mexico und Chili. Alle diese Leute füllen täg-

lich die Vorzimmer Seiner Heiligkeit. Da aber wenige Leute

ihre Gallakleider bei sich haben, so erscheint Jedermann im

Überrock, selbst die Cardinäle. — Es ist ein fortwährendes

Durcheinander, ein Kommen und Gehen von Leuten jedes

Ranges. — Der König erschien am 7. Jänner abermals

in Gaeta, um dem Feste der heiligen Jungfrau beizuwoh-

nen, welches am 8. I ä n . begangen wurde. Der heilige Va -

ter las eine stille Messe, welcher F e r d i n a n d mit seiner

Familie beiwohnte, worauf P i u s mit eigener Hand an

mehr als zweihundert Personen das heilige Abendmal aus-

theilte. Als er die Capelle verlassen, ertheilte er von einer

Atane seinen Segen an das ganze Volk. Diese Altane befand

sich gerade dein Hafen gegenüber, wo zwei französische und

drei neapolitanische Dampfer, so wie zwei spanische Schiffe

sich reichlich mit Flaggen geschmückt hatten. Die zwei spani-

schen Schiffe sollen durch den Commandanten von Barce-

lona abgeschickt worden seyn auf die erste Nachricht, daß der

Papst in Gefahr schwebe.

Es herrscht in Gaeta eine unerhörte Theuerung. Der

Köuig von Neapel versorgt den Tisch Seiner Heiligkeit, so

wie seiner Brüder und der Cardinäle. Alles, was zum diplo-

matischen Corps gehört, wird zu demselben hinzugezogen: der

König bezahlt sogar die Miethe der Wohnungen aller dieser

Gäste. Aber wehe dem, der nicht zu diesem Kreise gehört!

Er ist verurtheilt, auf den Dachstuben irgend eines Wirths-

hauses dritten Rangeö Unterkommen zu suchen und fast vor

Hunger umzukommen. Ich habe übrigens aus ganz authen-

tischer Quelle erfahren, das; der Papst durchaus von Bar-

schaft entblößt war, als er Rom verließ, und nicht einmal

hinreichend versehen, um hier acht Tage auf eigene Kosten

zu verweilen.

Der Pflanzer von Paramaribo.
Nach dcm Fnnylisischcn uon I . H—d.

l S cb I u ß.)

»O, der C a ' i m a n * ) kennt noch F a d l a l l a h ! "

Zu zehn wiederholten Malen beginnt er seinen Anruf,

und zehn M a l wird ihm geantwortet, aber jetzc ist's nicht

mehr eine einzelne S t i m m e : zur Rechten, znr Linken, von

fern, von nahe hört man belfernde Töne aus dein Nohr-

dickicht kommen, die sich vermehren und verstärken, ze mehr

sie sich dem Kahne nähern. Der Wald regt sich, mit großen

Schuppen geharnischte Ungeheuer regen sich von alle», Se i -

ten , tauchen unter, oder zeigen schwimmend ihre grünen

Rücken. Nach fünf Minuten streckten sich zwanzig aufge-

sperrte Rachen, zwei Schritt weit vom Kahne, aus dem

Wasser empor. Der Vorhang des Gezelt's öffnet sich hastig.

»Was höre ich da?" schrie der Pflanzer, den die Un-

beweglichkeit des Kahnes und der Lärm aus dein Schlafe

geweckt hatten.

»Sti l le, Herr ! unten im Fichtenwalde ruft der Ca ' im a n

seine Jungen; armer C a ' i m a n ! wie F a d l a l l a h hat er

seine Kleinen verloren!"

»Wirst du rudern, Elender?" schrie H o n t w y n , schau-

mend vor Wuth.

»St i l le , Herr, der C a ' i m a n kennt den Fischer F a d -

l a l l a h und F a d l a l l a h kennt keinen Herrn mehr. Der

Mond macht den C a t m an schweigen, aber F a d l a l l a h

weiß ihn immer reden zu machen."

Der Pflanzer, außer Fassung, wollte aus dem Zelte

springen; allein der Neger streckte leine Hand aus, und er

siel wie ein schwaches Kind wieder zurück.

»Wie, Frevler! 'du hebst die Hand gegen deinen Herrn?

Meine Fl inte, O.uacko! meine Flinte gib m i r , du bist frei,

mein guter O.uacko, gibst du den Augenblick meine Flinte."

O.uacko, wollte ciue Bewegung machen, als aber seine Blicke

denen F a d l a l l a h ' s begegneten, verließ er zitternd die

Barre und duckte sich unter den Vorhang des Zeltes.

Der Pflanzer suchte vergebens seine Fl inte; er hätte

") Eine Art Krokodil?.
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sie eine halbe Stunde von da auf dem Boden des Wasers

suchen müssen. Nun sah H o n t w y n wohl , das es um ihn

geschehen war, daß seine letzte Stunde geschlagen hatte. Ei'

warf einen verstörten Blick auf seinen Neger, der ihm jetzt

um fünf Fuß höhcr vorkam; ein eisiger Schauer rieselte durch

seineu ganzen Leib und das Auge des Negers wirkte auf ihn,

wie das der Klapperschlange auf einen kleinen Vogel. Er zog

sich maschinenmäßig zurück, und kauerte sich um aufgesperr-

tem Munde und seltsam aufgerissenen Augeu in einem Winkel

des Gezclc's. Vielleicht dachte er in diesem Augenblicke an

seinen verflossenen Lebenslauf, aber seine Seele dem höchsten

Richter zu empfehlen, daran dachte er wohl nicht.

Die Camians erhoben laut ihr Klaggeschrei und klap-

perlen mir ihren Kiefern.

„ S t i l l e , meiue Caimans, der Herr ist noch nicht be-

reit — der arme Her r ! " F a d l a l l a h blieb noch einige

Minuten unbeweglich, endlich streckte er den Arm in das

Gezelt, zog ohne Anstrengung den halbbewusitlosen Pflanzer

heraus, nahm ihn in die Arme, und hätschelte ihn, wie eine

Mutter ihren Säugling.

» I h r , Herr H o n t w y n , o , ihr immer guter Herr.

I h r habt nicht F a d l a l l ah seiner unschuldigen Kinder be-

raubt, o nein, das thatet ihr nicht! F a d l a l l a h einst gut,

jetzt F a d l a l l a h närrisch? F a d l a l l a h böse!" — Er

brach in ein lautes Gelächter aus, uud ließ den Pflanzer

ins Wasser fallen.

M a u konnte nichts unterscheiden. Es war ein schauerli-

ches Treiben, ein Geklapper von Schuppen und eisernen Gra-

ten, ciu Wirbeln des Wassers, ein Schäumen in die Höhe,

welche den leichten Kahn , wie ein S tu rm auf offener See

. hin und hei- schleuderte. Das Übrige ging unter den Wellen

vor. Auf der Oberfläche erschien bloß ein blutiger Streifen,

welchen die friedliche Comewine in ihrem Laufe mit forttrug.

Der Neger folgre i h ^ einen Augenblick mit seinem Auge,

dann setzte er sich auf die B a n k , und mir zwei Stößen seines

Ruders gelangte er au das entgegengesetzte Ufer. Er sprang

an's Land und entfloh in die Wälder.

Acht Tage hernach wa, «„ allen Plätzen und Haupt-

straßen Paramaribo's zu lesen:

»Laut Befehls des GericlMrachs nuserer Colon'ie wird

Jedermann kund gethan, daß jedem Weißen eine Beloh-

nuug von zweitausend Gulden, jedem Mulatten oder freien

Neger tauseud Gulden und jedem Sclaven die Freiheit zu-

gesagt wi rd , der den Neger M i c h a e l , genannt F a d l a l -

l a h , den Mörder des ehrwürdigen M . H o n t w y n , gewe-

senen Mitgliedes des Rachscollegiums, todt oder ledendig aus-

liefert." (Hier war das Signalement des Schuldigen).

»Die Commaudauteu aller militärische!, Posten, der

Saramcka lattika, des Maroni und anderer Flüsse wollen

die Kundmachung von ihren respectivcn' Districten den I u -

diaueri'. mittheilen. Di- ' Pl'ämie für einen Indianer ist auf

fünfhundert Gulden, nach dessen Verlangen in Geld oder

Waren auszuzahlen, festgestellt.

D e r S e c r e t a r des R a t h s

Daniel Wooryms."

Zwei Jahre verstrichen, ohne daß Jemand die Prämie

anzusprechen kam. Endlich erschien, es war während der Re-

geuzeit, ein Indier A r r o w a nka, von den Küsten der Sara-

meka angekommen, und begehrte bei D a n i e l W o o r y m s

Audienz. Vor den ehremverthen Secretär geführt machte er

nach Art der Indianer seine Verbeugung, und anstatt zu

sprechen öffnete er einen mitgebrachten Binsenkorb, aus dem

er einen schwarzen, noch blutigen Kopf bei den Haaren her-

auszog. Der hatte nur ein Ohr und mehrere andere Zeichen,

die dem Beamten wohl bekannt waren.

„Das ist" sagte er, „der Kopf des Negers M i c h a e l ,

genannt F a d l a l l a h , der unsern Freund uud College», den

tiefdeklagten M . H o n t w yn , erwordet hat; man gebe dem

braven Indianer die versprochene Belohnung."

Brosamen aus der Vergangenheit.
M o u t e s q u i e u war mit dem Jesuiten T o u r n e m i n e

iu eine Fehde gerathen, welche eine gemeine Wendung zu
nehmen drohte. M o n tesq u ieu machte daher durch öffent-
liche Blätter bekannt: »Da Herr T o u r n e m i n e uud ich
Freu'ide gewesen, nun aber Feinde geworden f ind, so bitte
ich das Publikum von Allem, was wir Böses von einander
sagen könnten, Nichts zu glauben." Diese Erklärung ver-
fehlte ihre Wirkung nicht. Da M on t es q n i e u für sich selbst
in diesem Verhältnisse aller Glaubwürdigkeit einsagte, so konnte
sie sein Gegner eben so wenig für sich in Anspruch nehmen,
und thar am klügsten, zu schweigen. — Von diesem Re-
cepte könnte auch heutzutage manchmal guter Gebrauch ge-
macht werdeu.

F e u i l l e t o n .
G i n H .u i« I > , i o H , » « . — Wi r lesen im „österr.

Courier: " Der Postmeister zu Neustadtl erhielt einen Laufzettel
auf ein Paar Pferde „ für den Grafen F. M . R a d c t z k y , " der
unverzüglich uachfolgen werde. Ein Paar Pferde für den
Marschall R ade tzky? das muß eine I r r ung seyn. Man
stellt deren acht Paar iu Bereitschaft, die Nationalgarde und
das Bürgermusikcorps werden durch Allarm zusammengetrom-
melt ; Herren uud Damen sammeln sich festlich geputzt vor
dem PostHause, um den würdigen Marschall würdig zu em»
pfangeu; die eleganteste Wohnung wird zu seiuer Aufnahme
bereitet, Pöllcr werden vor der Stadt aufgeführt, ein Paar
Gardisten reiten dem Erwarteten entgegen, aber, siehe da:
statt des greisen Marschalls kommt ein jugendlicher Major,
der Sohn des Marschalls, dahergefakren und er wird unter
Pöllerschüssen und nur klingendein Spiel empfangen. Der
Herr Major ist ob dieser, seinem heldeumüthigen Vater an-
gemeinten Huldigung gerührt, und verspricht, den Marschall
davon in Kenutuiß zu setzen.

G i n in teressanter T o d e s f a l l - hat sich in Heil-
bronn ereignet, indem ein Mann von etlichen uud siebenzig
Jahren, der früher viel geistige Gecranke zu sich nahm, in
den letzten Monaten bedentend erkrankt, des Morgens auf
seinem Bette sitzend, verbrannt gefuudeu wurde. Alle Anzei-
chen lassen vermuthen, daß die Verbrennung durch Entzün-
dung des Hauches oder dergleichen geschah; das Hemd war
vorne herunter verbrannt, hinten nicht, eben so war das Bett
nur wenig verkohlt. Vor dem Leichnam lag ein Häufchen
Asche und die Ohren sollen, wie das Haar dabei, bis auf die
Knochen verbrannt gewesen seyn.

K a r d i n ä l e — M a n zählt gegenwärtig a/gen sso
Cardinäle. Die meisten siud Ital iener, nur 7 gehören an-
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dern Ländern Europa's an. Genua lieferte deren 5 , Rom 7,
Neapel 4 , Florenz 3 , Mailand I , Bologna i , oie übrigen
Städte der römischen Staaten 2 2 , Sardinien l , das übnge
I ta l ien 5 , Portugal l , Frankreich 4 , Oesterreich l , Be l -
gien I . Von diesen Cardinälen befinden sich gegenwartig 18
zu Gaeca.

^>apierkorb des Amüsanten.
Neulich stand in einer Zeitschrift neben der Nachricht,

daß in Znklmft nur Doctoren der Medicin als Aerzte an-
gestellt werden sollen, die Bemerkung, »es werde sodann dem
Landmann schwer ankommen ärztliche Hilfe zu erhalten."
»Nein" meinte Jemand dagegen, »er wiid sie noch leichter
als bisher haben." »Wie so?" fragte sein Nachbar. » N u n "

' antwortete der Erstere, »den Wundarzt dürfte und musice
der Landmann immer fragen: »»Wie viel bin ich schuldig?""

, oder: »»Was habe ich zu zahlen ? " " Die Doctoren der Medicin
hingegen haben sich schon mehrfach in Buchern und Zeitschriften
geäußert, eine solche Frage gegen sie wäre eine Beleidigung,
denn ihre Kunst und Wissenschaft sey unbezahlbar, indem fie
die höchsten Güter des Menschen, Gesundheit und Leben , be-
treffe. Der Landmann weiß es nun recht gut, wer das Un-
bezahlbare doch bezahlen könne; er wird daher, nachdem er
geheilt worden, dem Arzte nur einfach zu sagen braucheu:
»»Gott lohne Sie dafür.""

Die »Bohemia" erzählt folgende Anekdote: Ein Bauern-
gutsbesitzer im Habelschwerter Kreise in der Grafschaft Glatz
hcgce den Wunsch, bei den am 22. r. M . dort Star t ge'undenen
Wahlen berücksichtigt zu werden. Dazu bedürfte es aber der
Empfehlung eines sehr einflußreichen Nachbars, der nicht
eben sein Freund war. I n der Nacht vor dem Verhängnis;.-
vollen Wahltage schlich sich der nach Proceccion suchende Can-
didar, mit Hörnern, langem Schwänze und andern teuslischen
Abzeichen versehen, in die Schlafstube seines Nachburs ein,
weckte ihn durch dumpfes Gebrüll aus dem Schlafe und
befahl ihm, seinen ganzen Einfluß in der Gemeinde darauf
zu verwenden, daß jener Bauerngucsbesitzer (nämlich er selbst)
gewählt werde, widrigenfalls der ganzen Gemeinde Pestilenz
und andere Uebel bevorständen. Bekanntlich sind die Glatzer
Bauern noch immer sehr abergläubig; der erschrockene Nach-
bar versprach den Befehlen des Teufels pünctlich nachzu-
kommen, worauf sich derselbe entfernte, jedoch in der Freude
seines Herzens über die gelungene List wohl erwas mehr
Geräusch gemacht haben muß, als bei seiner Ankunft, denn
die Hunde fuhren mit entsetzlichem Lärm auf den armen
Teufel los. Satanas flüchtete sich vermittelst einer an den
Kuhstall gelehnten Brandleiter auf das Dach desselben. Das
Gebell der Huode zog viele Leute herbei, die den auf dein
Kuhstalldache thronenden Teufel durch Werfen mit Schnee-
ballen zmn Geständnis; seiner Menschenabkunfr brachten,
wonach derselbe unter schallendem Gelächter demüthig vom
Dache stieg.

H i n z war verliebt bis über die Ohren (erzählt der »Wan-
derer.)'' L e n e r l erwiederte diese Liebe. H i n z versprach sie
am nächsten Fasching zu ehelichen; da aber L e n e r l ' s Aelcern
es nicht zugeben wollten, so beschloß H i n z , L e n e r l auf dem
ersten Maskenball zu entführen. L e n e r l sträubte sich An-
fangs dagegen, endlich gab sie nach. I m Fasching durften
keine Maskenbälle abgehalten werden. Leu er l ging aus
Vel'zweifiung in ein Kloster — als Köchin. H i n z stürzte
sich über einen Kraurstrudel.

Frühlings - Blüthen.
Die Erstlinge der dießjähriaen Flora fingen seit Veginn des lau-

fenden Monates an, an sonnigen Orten des Laibacher Castellberaes und i,n
f. k. botanischen Uarten Blüthe» zu treiben und zwar vom i . bis 12.
Februar: Ol>Ii>i!!,!>u5 nivnli« (Schneeglöckchen), pl-linulu ncülll,!, (stan-
gellole Schlüsselblume) und IIc.>I>Lliul-u« ui^ei' (schwarze Nießwurz.)
Voin 12. bis 16. Februar wurden beobachtet: 1'uxüil.izci iaiLiin (gemei-
ner Huflattig) , Ilellukul'liz viiicli« (grüne Nießwurz), Un^I»,« iVIcso-
i c l i » ! , (gemeiner Seidelbast), ^Ii,n8 Incüiia (graue Erle) < Pc>^ulu8 l i u -
nnilü (Zilterpappelbaum) , kl-ica cal'ne» (fl>ischbarbige Heide), <^o,vluz
HvuIIil!,» (gemeine Haselnußstaude) uli» 8l>!!x ^ll!L<,!ux (frühe Weide).

Leicht halten noch mehrere Gewächse wegen d,s sckneelosen Win-
ters, da um Laibach nirgends Schnee liegt. Vlüthen treiben können, denn,
der heurige Winter ist so schön, daß ma» sich außer dem der Congrcsjzcit,
eines ähnlichen hier nicht zu erinnern weiß ' ) ; allein der Frost ist noch
immer bedeutend, und das Erdreich an manchen Stellen üb,r anderthalb
Schuh hart gefroren. Um Laibach herum blies bis jetzt meist der Nord-
wind mit solcher Scharfe, daß auch die Win te r -Saa t , als Weizen und
Gerste, ingleichen das Gras ganz gebräunt dastehen, nur der Roggen ist
hie und da etwas grün.

A. /lcischnmnlt.

^ Landwirthschaftliches.
Landwirthen unn allen Jenen , die im Vesitze von Odstbäumen sind,

rufe ich zu, das; sie ja k e i n e S t u n d e m e h r s ä u m e n . Die auf den

Obstbäumen in den Zweige» v e r s p o n n e n e n 3l a u p e n n e st e r sorg-

sam abzunehmen oder abnctnnen zu lassen. Wem an seinen Obstbäumen

etwas liegt, kann dem Raupenungeziefer jetzt, da d i^Nel ier noch nicht offen

sind, sehr leicht vorbeugen. Es kostet nicht viel Mühe, jene Zweige , woran

die g i f t igen Nester hängen, abzubrechen oder abzuschneiden, nur muß

man dann diese Raup?» brüt nicht etwa auf t ie Se i te oder ins Wasser

werfen, sondern ziemlich l ief in die Erde vergrabe!, , am besten aber ist

es, sie zu verbrennen. N u r auf diese A r t w i r d der Vermehrung dieses

schädlichen Ungeziefers, des größten Feindes der Obstbäume. vorgebeugt.

I n diesem Jahre w i r d es, allen Vorzeichen nach, eine ungeheure » le„«e Nau»

pen geben un» wenn die Lanewir lhe nicht darauf sche», das, sie Ü ieBru t

frühzeit ig nach Möglichkeit ve r t i l gen , so droht ihnen ein gleiches Schick-

sa l , wie einem eigensinnigen starrköpfigen Gartenbesitzer bei Laibach, der

oft er innert wurde, seine Odstbaum? von Viaupennestern reinigen zu

lassen. E r aber wandte stels e i n , daß die Raupen , wie sie gekommen

s,'»d, auch vergehen werden, und so geschah es, daß eines Jahres die R a u -

pen in seinem Gar ten so überhand nahmen uno alles Laub auf de» B ä u -

men so rein abf raßen, daß dcr ungläubige, alle Warnungen verachtende

Thomas nicht nur durch j ' ve i Jahre gar kein Obst e rh ie l t , sondern die

etleren Obstbäume sogar weghacken mußte, indem sie verdorr ten. D ie

Raupe kann nur ver t i lg t werden, so l,,nge sie noch >»' Neste starr sitzt;

dieles häßliche Th ier hat die Eigenschaft, daß es nicht auf einem Baume,

ja auch nicht in einem Garte» b le ib t ; es kri.cht über G>>I'ü,ch, P l a n e n

und Gemäuer und es ist ihm nichts zu hoch, Deßbalb sollten die Nachbarn

sich gegenseitig auf die!cs Ungeziefer aufmerksam M'chen und aus allen

Krä f len streben, es z e l t l i c h zu vert i lgen, weßhalb ich noch am Schlüsse

allen Obstzücl'tcrn zurufe: „ V e r s ä u m e t i n d i e s e r B e z i e h u n g

k e i n e S t u n d e l ä n g e r !

Ä. /leischmann.

Carnevalistisches.
Über die GardebäUe. die am 12. und 15. dieses Monats hierorts

Stat t fanden, besonders über den lctztern, welcher heuer die Krone aller
Bälle war. wird ter Nachlieferung einiger Daten wegen . eine ausführ-
liche Schilderung erst in unserm nächsten Blatte folgen können.

. . d —

') 3̂ ie mittlere Temperatur dcr drei letzt verflossenen Monate < Novem-
ber. D.cemder, Jänner, wurde mit -sy, 82 3l. berechnet, obwohl an
einem einzigen Tage — 18 " R- beobachtet wurden, und überhaupt
bei vorherrschenden S . W,, W. und Slrocco« Winden milde Witte-
rung bei weitcm vorwiegend war-

Verleger: I g n a z A l o i s K l e i n m a y r .


